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      Wenn ich heute so zurück denke dann erkenne ich, dass mich der Gedanke an BDSM schon seit sehr vielen Jahren beschäftigt. Wann genau es begann, was der eigentliche Auslöser war, das vermag ich heute nicht mehr zu sagen. Aber ich spüre mein dominantes Verlangen, meine Lust an der Führung und mein Wunsch nach der Unterwerfung einer Frau schon seit recht langer Zeit. Oft genug zunächst als etwas fremdes in mir, anfangs gar befremdlich, aber deutlich präsent. An die ersten neugierigen Versuche, mich mit dem Thema auseinander zu setzen, erinnere ich mich heute oft noch schmunzelnd. Lösten manche Ideen und „Praktiken“ doch Unverständnis in mir aus, wirkten zum Teil gar abstoßend, dennoch ließ mich das Thema nie aus seinem Bann und verließ niemals ganz meinen Kopf. BDSM wird nach wie vor von vielen Menschen als abstoßend angesehen, pervers, nicht normal. Die Wünsche und Sehnsüchte, die BDSM-Interessierte empfinden, werden oft als krank und gestört angesehen. Und in gewisser Weise empfand ich selbst meine eigenen Bedürfnisse zunächst recht ähnlich.


      



      In meiner ersten langjährigen Beziehung war es undenkbar, diese Wünsche aus zu leben, nicht einmal ausprobieren erschien im Rahmen des Möglichen. Überwiegend Blümchensex, oft wenig erfüllend und kein Raum für Erkundungen oder gar Experimente. Im Gegenteil ist mir heute klar, dass meine Dominanz, die ich zwar sexuell niemals ausleben konnte, die aber immer präsent war, auch mit zum Scheitern dieser Beziehung beigetragen hat. Ganz sicher nicht der entscheidende Grund, aber einer von vielen Gründen.


      



      Der eigentliche Durchbruch kam nach dieser Beziehung. Das Verstehen, Informieren, vor allem aber das Akzeptieren. Was zuvor noch befremdlich erschien, begann “normal” zu werden. In Gedanken und Empfindungen, in meinen Wünschen. Manche Rituale und Redewendungen erschienen mir reichlich albern und übertrieben, sind es zum Teil bis heute. Andere wiederum trafen mein Empfinden und weckten Sehnsüchte danach. Unbewusst begann ich, mich nach einer Frau umzusehen, die diese Wünsche teilen würde, es als positiv empfinden würde, meine Wünsche erfüllen zu können. Und so traf ich irgendwann meine erste Partnerin, mit der ich beginnen konnte, diese Wünsche auch aus zu leben.

    


    
      



      Dennoch war es eine vollkommen andere Frau, die mir die komplette Tragweite von BDSM deutlich machte, wohl ohne dass sie sich selbst dessen bewusst war. Die mir die Tiefe deutlich vor Augen führte, die eine solche Bindung erreichen kann und die in mir ein bislang ungestilltes Verlangen nach eben dieser Tiefe und dieser innigen Verbundenheit ausgelöst hat. Dieser Frau wäre ich niemals begegnet, wäre ich nicht von meinen eigentlich unumstößlichen Prinzipien abgewichen. Und so sehr ich diese Tatsache trotz allem als Fehler betrachte, so sehr bin ich heute auch dankbar, diesen Fehler begangen zu haben.


      



      Kennen gelernt hatte ich sie auf einer dieser Internetplattformen für „erotische Freizeitgestaltung“. Ich führte bereits seit einigen Jahren eine scheinbar glückliche Beziehung mit meiner zweiten Partnerin und hatte mich auf dieser Plattform angemeldet, da ich in meiner Freizeit gern fotografiere und diese Plattform mir viele Anregungen und Ideen für meine eigenen Aufnahmen brachte und ich eigene Arbeiten zeigen konnte. Darüber hinaus interessierten mich allerdings die gebotenen Möglichkeiten zur Kontaktanbahnung kein Stück. Es war immer mein unumstößliches Prinzip, meiner Partnerin niemals Anlass zur Eifersucht zu geben, Untreue widerspricht meinen Grundsätzen. Insofern sah ich auch keinerlei Veranlassung, mich in irgendeiner Form mit weiblichen Kontakten über Dinge zu unterhalten, die über das Thema Fotografie hinaus gingen. Flirten macht sicherlich Spaß, keine Frage. Es ist aber mehr als fehl am Platz, wenn man sich in einer Beziehung befindet. Dahingehend bin ich wohl etwas “altmodisch”...


      



      Wie bereits erwähnt, befand ich mich in einer scheinbar glücklichen Beziehung. Ich schreibe heute „scheinbar“, da ich diesen Irrtum viel zu spät bemerkte und dieser Irrtum mein Leben bis heute nachhaltig beeinflusst. Zu dieser Zeit jedoch fühlte ich mich glücklich und recht zufrieden, konnte meine Wünsche ausleben und kostete ausgiebig von der Frucht BDSM. Reichlich oberflächlich, wie ich später erkannte.


      



      Meine Partnerin ließ nach einigen Jahren von Zeit zu Zeit durchblicken, dass der Reiz des neuen, unbekannten sie nicht loslässt, dass sie den Wunsch verspürt, etwas völlig anderes zu erleben. Sie äußerte wiederholt den Wunsch, eine „Spielbeziehung“ neben unserer eigentlichen Beziehung führen zu können, unsere Beziehung zu einer offenen Beziehung zu „erweitern“.

    


    
      Zunächst lehnte ich derartiges strikt ab, auch die Idee, Swingerclubs zu besuchen fand ich nicht sonderlich ansprechend, auch wenn ich eine gewisse Neugier nie ganz verhehlen konnte. Aber der Wunsch nach einer offenen Beziehung, danach, anderen Menschen das zu geben, was meiner Meinung nach nur uns als Partnern zustand, das widersprach völlig meinen Prinzipien. Und dennoch entstand im Laufe der Monate eine gewisser Reiz, Neugier machte sich breit. Wie wäre es wohl, eine reine BDSM-Beziehung neben meiner eigenen Beziehung führen zu können? Ich ahnte zu dieser Zeit noch gar nicht, welcher Denkfehler sich an diesem Punkt bereits bei mir eingeschlichen hatte.


      



      Irgendwann war dann doch der Zeitpunkt erreicht, an dem aus der Idee dann doch Wirklichkeit werden sollte. Endgültig ausgesprochen wurde es nach ein paar Cocktails in einer Bar an einem gemütlichen Sommerabend, vertieft in den folgenden Tagen. Absprachen wurden getroffen, Regeln festgelegt und deren strikte Einhaltung angemahnt. Mein Profil auf der erwähnten Internetplattform gestaltete ich etwas um, schrieb einen neuen Profiltext.. Aus „In einer Beziehung“ wurde „Offene Beziehung“ und meine Partnerin legte sich ebenfalls ein Profil zu.


      Ich hatte mir in der Zwischenzeit ihre Idee schön reden lassen, aber auch selbst eine gewisse Neugier entwickelt. Redete mir gar ein, dass es ein ganz besonderer Liebesbeweis sei, so etwas tun zu können, dass es genau genommen die Stabilität und Intensität unserer Beziehung beweisen würde und ähnlichen Blödsinn. Viele Ausreden genau genommen, mit denen ich etwas vor mir selbst zu rechtfertigen versuchte, was so überhaupt nicht meinem Naturell entsprach.


      



      Genau genommen hätten wir ein solches Experiment nicht nötig gehabt, ich für meinen Teil zumindest. Ich hatte ein ausgefülltes Sexualleben, meine Fantasien und Wünsche erfüllten sich nach und nach und entwickelten sich weiter, gemeinsam mit meiner Partnerin. Manches erschien ihr zu viel, manche Vorstellungen deckten sich nicht exakt, aber es gab keinerlei Anlass für mich, woanders nach der Erfüllung meiner Bedürfnisse zu suchen. Einzig der Reiz, es tatsächlich tun zu können, gewann irgendwann Oberhand über die Vernunft und überdeckte schlussendlich sogar meine Prinzipien. Weil ich es „durfte“.

    


    
      



      Einige Wochen lang geschah nicht sehr viel. Meine Partnerin wurde vom ersten Tag mit Anfragen überhäuft, wie es auf diesen Plattformen üblich ist. Sie traf sich mal mit einem Mann auf einen Kaffee, sonst passierte nicht viel aufregendes. Ich selbst schrieb hin und wieder mit der einen oder anderen Frau, der Funke wollte jedoch nie überspringen und so ließ ich die wenigen Kontakte meist recht schnell wieder einschlafen. Bis ich eines Tages auf ein Profil stieß, welches mich auf eine gewisse besondere Weise ansprach.


      



      Die Erstellerin informierte angenehm intelligent und unaufgeregt über ihre Wünsche und Vorstellungen, die sich auf den ersten Blick ziemlich deutlich mit meinen deckten. Ein wenig aussagekräftiges Foto, aber das spielte in diesem Moment keinerlei Rolle. Ich schrieb sie an.


      Aus diesem ersten Anschreiben entwickelte sich recht schnell eine sehr offene, interessante und ansprechende Kommunikation und diese Frau begann mich mehr und mehr zu interessieren. Auch bei ihr wurde ein gewisses Interesse erkennbar und so wurden die Themen spezieller und das Interesse größer. Diese Frau hatte etwas im Kopf, war sehr natürlich und offen und darüber hinaus sprachen mich dann auch die Fotos an, die ich zwischenzeitlich zu sehen bekam.


      



      Ihre berechtigten Bedenken bezüglich meiner offenen Beziehung und meiner Partnerin konnte ich ihr nach und nach nehmen, ich benutzte hierfür die gleichen Argumente, die ich zuvor bei mir selbst angewandt hatte. Weil sie mir richtig erschienen, logisch klangen. Mussten sie auch, ich selbst war ja von ihrer Richtigkeit überzeugt. Natürlich hatte ich trotz allem auch selbst Bedenken, aber diese versuchte ich mir selbst mir der ungewöhnlichen Situation zu erklären. Und so kamen wir irgendwann überein, dass wir uns ein erstes Mal treffen wollten.


      


    


    
      Ich erinnere mich nicht mehr an sämtliche Details des ersten Treffens, sehr gut erinnere ich mich aber an den ersten Eindruck, den diese Frau bei mir hinterlies. Sie stand unweit des Parkhauses, in dem ich mein Auto abgestellt hatte und wartete dort auf mich, ich konnte sie bereits von weitem sehen. Sie weckte vom ersten Augenblick an den unbezwingbaren Wunsch, sie zu besitzen, sie zu meiner Sklavin zu machen und all die Dinge mit ihr aus zu leben, die für mich zuvor immer nur mit meiner Partnerin denkbar gewesen wären. Diese Frau war keine graue kleine Maus, die von Anfang an unterwürfig kuschte, sie war intelligent und nicht auf den Mund gefallen, begegnete mir mit einem ähnlich frechen Mundwerk wie ich es selbst gern zeige. Und sie war auf eine natürliche Art und Weise schön, ungekünstelt schön. Das alles zusammen fesselte mich und weckte noch mehr Neugier, als ich schon vor diesem ersten Treffen verspürt hatte. Und unterbewusst spürte ich, dass da etwas war, was über das reine Interesse an einer gemeinsamen BDSM-Beziehung hinaus ging, auch wenn ich das zu diesem Zeitpunkt weder klar erkennen noch in irgendeiner Form deuten konnte. Klar war jedoch: Ich wollte diese Frau besitzen.


      



      Wir trafen uns also einige Male an verschiedenen Orten, tranken zusammen Kaffee, aßen gemeinsam Abendbrot oder bummelten durch Einkaufszentren. Und unterhielten uns sehr viel und ausgiebig. Ich ließ mir Zeit, sie sollte Sicherheit gewinnen können, ihre Bedenken überwinden können. Spüren, dass es keinerlei Spielerei für mich war sondern dass ich ernst meinte, was ich sagte. Sie sollte auch erkennen, dass ich mir der Verantwortung bewusst bin, die eine solche BDSM-Beziehung mit sich bringt, dass ich dieser Verantwortung auch gerecht werden könnte und wollte. Die vielen Gespräche bestätigten meinen ersten Eindruck von ihr, sie hatte etwas im Kopf und wusste, was sie wollte. Sehr vieles entsprach dem, was auch ich dachte und wollte. Wir sprachen also über BDSM, über unsere Erfahrungen, unsere Vorstellungen, aber auch sehr viel über alltägliche Dinge, den Job, unser Leben. Wir erlebten einige sehr schöne Abende zusammen und ich begann ihre Gegenwart mehr und mehr zu genießen, fühlte mich ausgesprochen wohl in ihrer Nähe und spürte etwas, was ich mir zu diesem Zeitpunkt nie so wirklich erklären konnte. Neben dem Drang, diese Frau zu meiner Sklavin machen zu wollen.

    


    
      



      Und Stück für Stück rückte auch der Zeitpunkt näher, an dem sie sich mir unterwerfen wollte.


      



      In unseren Gesprächen hatte ich ihr mehrfach mitgeteilt, dass ich auf einer freiwilligen Unterwerfung bestehe. Dass ich ganz sicher nichts über Knie brechen oder erzwingen werde und auch keinerlei Veranlassung sehe, vor einer freiwilligen Unterwerfung den Herrn raushängen lassen zu müssen, irgend etwas beweisen zu müssen. Oft genug versuchte sie mich daraufhin aus der Reserve zu locken, gelegentlich gelang es ihr. Dieses “Spiel” mit ihr reizte ungemein, sie zeigte mir wieder und wieder, dass sie sehr gern selbst die Zügel in der Hand hält und man ihr diese wegnehmen müsse. Exakt so, wie sie es bereits auf ihrem Profil beschrieben hatte. Aber ich machte ihr deutlich, dass ich diese Zügel erst dann ergreifen würde, wenn sie mir diese überreicht. Und dass ich sie dann aber auch nicht so ohne weiteres wieder aus der Hand geben würde.


      



      Als Zeichen dafür und für ihre freiwillige Unterwerfung sollte sie mir auf eine sehr deutliche Weise zu erkennen geben, dass sie soweit sei. Es sollte eine deutliche Geste werden, unverkennbar und klar zu deuten. Sie sollte an diesem Tag einen Rock und Strümpfe tragen und unter dem Rock keinen Slip. Speziell auf das “Fehlen” des Höschens sollte sie mich ganz deutlich aufmerksam machen, ohne es jedoch auszusprechen. Wie, das überließ ich ganz ihrer Entscheidung und ich war neugierig, wofür sie sich entscheiden würde.


      



      Bevor dieser Tag gekommen war, wurden allerdings wie bereits beschrieben sehr viele Gespräche geführt, Fragen beantwortet, Unsicherheiten ausgeräumt und auf diese Weise eine Grundlage für genügend Vertrauen geschaffen. Ich versuchte auch weiterhin, mit meinen eigenen Bedenken aufzuräumen. Meine Partnerin hatte in der Zwischenzeit auf der Internetplattform ebenfalls jemanden kennengelernt, ihren “Teddy”, wie sie ihn nannte. Wie ich später erfuhr war er mir recht ähnlich, allerdings ohne meine dominanten Züge. Stattdessen war er einer dieser Männer, die jeden 2. Satz mit einem Kompliment beginnen müssen um Aufmerksamkeit zu erreichen. Was es mir selbst ziemlich schwer machte, Ähnlichkeiten zu erkennen. Nicht dass ich einer Frau keine Komplimente machen würde, weit gefehlt. Ich empfinde es aber als unschön, einer Frau mindestens 30 mal am Tag entgegen zu seufzen, was für tolle Augen sie doch habe und so weiter. Das ist schmierig in meiner Welt, insofern empfand ich den Vergleich als wenig schmeichelhaft.

    


    
      



      Es war also eine vollkommen neue Situation - zu Hause meine Partnerin, wenn sie sich nicht gerade auf Arbeit befand oder sich mit ihrem „Teddy“ traf. Und vor mir eine Frau, die ganz klar mein Interesse geweckt hatte, meine Dominanz herausforderte, deutlicher als jede zuvor. Sie weckte Lust in mir, forderte mich zudem auch immer wieder selbst, gab immer wieder Anreize, über meinen eigenen Schatten zu springen, meine eigenen Worte zu überdenken und zu hinterfragen.


      



      Ich traf mich nicht nur mit dieser Frau, wir schrieben auch weiterhin sehr viel, genau genommen fast täglich, chatteten zum Teil den ganzen Arbeitstag lang. Wir tauschten sehr viele Gedanken aus, erreichten damit eine Vertrautheit, mit der ich niemals gerechnet hätte. Und näherten uns auf diese Weise dem entscheidenden Tag, dem Tag ihrer Unterwerfung.


      



      Dass dieser Tag gekommen war erkannte ich sofort, als sie mich in ihrer Wohnung begrüßte. Sie war gekleidet wie ich es gefordert hatte. Dieser Anblick sorgte für eine gewisse Spannung, wie würde sie wohl meiner Forderung weiter nachkommen? Sie wirkte sie so gekleidet noch einmal ein Stück weit anziehender auf mich als in den „gewohnten“ Jeans und ich fragte mich nun, auf welche Weise sie nun den entscheidenden Schritt vollziehen würde. Würde sie vielleicht mit einer scheinbar ungeschickten Bewegung Einblicke zulassen? Oder vielleicht ganz offen den Rock nach oben schieben? Oder oder oder... es gab so einige Möglichkeiten.


      



      Die Variante die sie wählte, war die deutlichste, die ich mir vorstellen konnte. Deutlicher konnte sie kaum sagen: “Nimm mich in Besitz, ich schenke Dir mich und meine Unterwerfung, ich will Deine Sklavin sein!” - Sie nahm meine Hand und führte sie unter ihren Rock direkt zwischen ihre Schenkel. Und ich konnte fühlen, dass sie meiner Aufforderung nachgekommen war und auch, dass diese Tatsache nicht gerade wenig Erregung in ihr selbst auslöste. Aus dieser Frau wurde in diesem Augenblick meine Kajira... All das, was sich bislang wie ein roter Faden durch unsere Köpfe und Gespräche gezogen hatte, sollte nun tatsächlichRealität werden können.

    


    
      



      Der Name “Kajira” stammte aus den Büchern Gor, die ich vor einiger Zeit gelesen hatte. Dort bedeutet Kajira “Sklavenmädchen”, der Autor hatte diese Bezeichnung als Oberbegriff für die Sklavinnen gewählt. Ich orientiere mich nicht an diesen Büchern, wie es manche tun um ihrer Meinung nach “richtiges” BDSM zu leben. Mein BDSM entwickelt sich aus mir und meinen Bedürfnissen, nicht aus Büchern und fremden Fantasien. Was mich aber nicht davon abhält, Anregungen und Ideen aufzugreifen, die mich ansprechen. Wie eben der Titel Kajira, den ich als Name für meine Sklavin wählte, des angenehmen Klanges, vor allem aber der Bedeutung wegen.


      



      Da wir uns nach wie vor nicht oft genug sehen konnten, richtete ich für meine Kajira ein Blog ein. Anders als in unseren Mails und Chats würden hier unsere ausgeschriebenen Gedanken chronologisch erhalten und jederzeit nachlesbar bleiben. Im Blog wurden die Regeln hinterlegt, die ich meiner Kajira auferlegt hatte. Diese Regeln blieben aufgrund der Tatsache, dass Treffen nicht zu jeder beliebigen Zeit möglich waren, recht überschaubar. Schließlich war eine regelmäßige Kontrolle auf Einhaltung bestimmter Regeln nicht ohne so weiteres möglich, insofern beschränkte ich mich auf ein paar wenige, entscheidende. Meine Kajira durfte auch ihre Tabus hinterlegen um sicher gehen zu können, dass ich sie kenne und beachten kann. Wir nutzen das Blog von nun an recht ausgiebig. Nach wie vor tauschten wir viele Gedanken aus, hinterlegten nun auch hier unsere Vorstellungen und Empfindungen. Sie stellte viele Fragen, die ich ihr ausführlich beantwortete. Darüber hinaus nutzte ich das Blog um meiner Kajira Aufgaben aufzutragen, damit sie an Tagen, an denen keine Treffen möglich waren, ihrem Herrn durch die Erfüllung der aufgetragenen Aufgaben dienen konnte. Dies geschah untere anderem auch dadurch, dass sie eine Zeitlang ein Tagebuch führen sollte, mit dessen Hilfe ich ein klein wenig an ihrem Alltag teilhaben konnte.

    


    
      



      Unsere Begegnungen wurden von nun an intensiver. Sie fanden jetzt immer in ihrer Wohnung statt, einer kleinen, aber feinen Souterrain-Wohnung, in der sie mit ihrer alten Katzendame lebte. Sie hatte sehr viel Sinn selbst für kleinste Details, ein Umstand, den ich bereits in unseren Gesprächen festgestellt hatte und der sich auch deutlich in ihrer Wohnung widerspiegelte. Ich schenkte meiner Kajira einen Ring, der unsere Verbundenheit zeigen sollte. Sie trug ihn mit Stolz, ein Umstand, der wiederum auch mich mit viel Stolz erfüllte. Es ist ein schwierig zu beschreibendes Gefühl welches man entwickelt, wenn man sich als Herr einer Frau fühlen kann, die sich freiwillig dem eigenen Willen unterworfen und der eigenen Führung anvertraut hat. Stolz, ein starkes Gefühl von Verantwortung, aber natürlich auch Gefühle, die sich aus der Entwicklung des Machtgefälles zwischen einer dominanten und eine devoten Person ergeben.


      



      Langsam, Schritt für Schritt begann ich, meine Rolle als ihr neuer Herr zu übernehmen, begann damit, ihre Entwicklung als meine Sklavin voran zu treiben. Eines Abends legte ich ihr dann ihr Halsband um welches sie zu tragen hatte, wann immer ich meine Kajira besuchen würde. Ich wusste, dass diese Frau in der Vergangenheit nur wenig Erfahrungen sammeln konnte, ein Grund mehr für mich, behutsam vorzugehen und nicht vom ersten Augenblick an komplett umzuschalten. Dieser Umstand irritierte sie zum Teil, sie hatte einen deutlicheren Schwenk erwartet, mehr Druck, striktere Führung. Dass ich oftmals auch die subtile Weise bevorzugen würde war ihr zwar bekannt, aber zunächst musste sie sich auch an diesen Umstand gewöhnen.


      



      All meine Handlungen in dieser Zeit wurden allerdings weitaus stärker durch die Tatsache beeinflusst, dass ich mich weitaus weniger frei fühlte, als auch ich selbst es erwartet hätte.


      Das lag nicht im Geringsten an ihr, es lag an den Umständen, unter denen unsere BDSM-Beziehung zustande gekommen war. Ich führte nun mal bereits eine Beziehung und es war bis zu diesem Zeitpunkt immer vollkommen unvorstellbar für mich gewesen, mit einer Frau neben meiner Beziehung Sex zu haben, geschweige denn, ein derart intensives Verhältnis aufzubauen, wie es sich zu meiner Kajira entwickelte. Über Wochen und Monate hatte sich nach und nach eine sehr innige Bindung gebildet, mit der ich im Vorfeld überhaupt nicht gerechnet hatte. Ich bemerkte, dass meine Gedanken viel häufiger bei meiner Kajira weilten, als unter diesen Umständen richtig gewesen wäre. Wenn man in solch einer Situation überhaupt noch von „richtig“ sprechen konnte. Mein Kopf sagte mir mehr als einmal: Es ist falsch, was wir hier tun, die ganze Idee ist falsch. Meine Partnerin bestärkte mich jedoch ebenso oft darin, diesen Fehler weiterhin zu begehen und ihn als etwas positives zu sehen, als einen Gewinn für unsere Beziehung. Darüber hinaus hatte meine Kajira etwas erreicht, was zuvor keiner anderen Frau in meinem Leben gelungen war: Sie hatte es geschafft, jeden einzelnen Knopf zu drücken der erforderlich war, um mich zu gewinnen. Eine Tatsache, die ich selbst erst viel später in ihrem vollen Umfang realisieren sollte...

    


    
      



      Es braucht einiges, um mich wirklich und tatsächlich zu kriegen. Zunächst muss wie bei jedem anderen wohl auch grundsätzlich eine gewisse Sympathie vorhanden sein, das ist offensichtlich. Auch eine sexuelle Anziehung ist erforderlich, selbstverständlich. Aber sympathische Frauen gibt es reichlich und nicht wenige davon üben auch eine gewisse sexuelle Anziehung aus, das war für mich aber noch niemals ein Grund, dieser auch nachzugeben. Im Gegenteil empfand ich in meinen Beziehungen derartige Dinge bei anderen Frauen immer eher als Ansporn, meine Beziehung weiter voran zu bringen, statt Versuchungen nachzugeben.


      Gelegenheiten hatte es in der Vergangenheit reichlich gegeben, ich erinnere mich an so manches eindeutiges Angebot. Schmeichelhaft, viel mehr aber auch nicht in meinen Augen. Mir ist klar, dass ich an diesem Punkt etwas anders ticke als viele Männer, aber ich bin immer sehr gut damit gefahren und habe nicht einer einzigen Gelegenheit nachgetrauert oder auch nur unnötig Gedanken daran verschwendet. Es ist nicht einmal ein Abwägen erforderlich, ich lasse schlicht keine Frau weit genug an mich heran wenn ich in einer Beziehung bin. Ich schütze instinktiv meine Partnerin und meine Beziehung und sorge immer dafür, dass Kontakte zu anderen Frauen oberflächlich bleiben. Freundlich, gern auch freundschaftlich, wenn die Voraussetzungen stimmen, aber dennoch oberflächlich genug um niemals auch nur ansatzweise eine bestimmte Distanz zu unterschreiten. Diese Instinkte hatte ich aber für meine Kajira bewusst überwunden, weil eben diese Instinkte aufgrund der offenen Beziehung überflüssig geworden waren, zumindest bis zu einem gewissen Grad. Und erst die Tatsache, dass ich meine Instinkte wieder und wieder beiseite schob ermöglichte es meiner Kajira überhaupt, genau die Knöpfe zu finden und zu drücken, die eine Frau bei mir drücken muss. Jeden einzelnen... Aber ich bin trotzdem bis heute davon überzeugt, dass das keiner anderen Frau hätte gelingen können, auch nicht in dieser Situation. Vielmehr schien sie die passende Schablone in sich zu tragen, die exakt auf die Anordnung meiner “Knöpfe” passte, der einzig richtige Schlüssel zu einem Schloss.

    


    
      



      Interessanterweise drückte meine Kajira auch Knöpfe bei mir, deren Existenz mir selbst bis dahin unbekannt war. Diesen intensiven Wunsch, eine Frau zu besitzen und sie zu meiner Sklavin zu machen, hatte ich noch nie zuvor in diesem Ausmaß gespürt. Ja, ich lebte auch zuvor schon BDSM, es fühlte sich jedoch an wie eine Schiene parallel zu meiner Beziehung. Es war immer ein völliges Umschalten, als würde man seine Beziehung verlassen, in eine andere Person schlüpfen und mit dem Avatar der Partnerin dann etwas ganz anderes tun, als in der Beziehung üblich ist. Ich brauche wirklich kein 24/7, auch wenn diese Idee eine grundsätzliche Neugierde hervorruft. Ich kann mir aber ein solches Leben nicht dauerhaft vorstellen, auch mit einer devoten Partnerin möchte ich Momente auf Augenhöhe erleben können. Aber ich sehe BDSM als Bestandteil einer Beziehung, Teil des Inhaltes dieser Beziehung, Teil des Beziehungalltags. Und ich spürte, dass mein BDSM genau das bislang nicht war. Es fühlte sich manchmal sogar eher an wie ein freundliches Entgegenkommen meiner Partnerin, wenn es gerade mal passte. Die Handlungen entsprachen weitestgehend dem, was ich mir vorstellte, aber das Empfinden fehlte komplett.


      



      Sicher ist die Beschreibung zur Verdeutlichung etwas überspitzt und genau genommen erkannte ich damals noch gar nicht im Detail was ich spürte. Ich erkannte aber sehr wohl, dass es mit meiner Kajira so vollständig anders war, als ich es bis dahin erlebt hatte. BDSM mit ihr hatte so viel Selbstverständlichkeit und erreichte auf diese Weise eine mir bis dahin vollkommen unbekannte Tiefe. Ich lebte erstmals wirklich das was ich fühlte. Es nahm mich komplett ein, ohne dass ich dabei jemals in Versuchung kam, den Menschen, von dem meine Kajira nur ein Teil war, zu vergessen. Noch nie hatte ich so deutlich spüren dürfen, dass sich mir eine Frau zum Geschenk gemacht hatte, mir ihre Unterwerfung schenkte und sich voll und ganz meiner Führung anvertraute. Ihre Hingabe war einzigartig, das Gefühl, welches ich bei dem Anblick meiner vor mir knienden Kajira verspürte, hatte ich zuvor noch nie in dieser Ausprägung verspürt. Unbändiger Stolz und - ja, liebevolle Gefühle für meine Sklavin und die Frau, die sie verkörperte, zudem der klare Wille, meine Kajira unter meiner Führung zur besten Sklavin zu formen, die sich ein Herr vorstellen konnte, sie darüber hinaus aber auch immer zu schützen. Mein Eigentum zu achten und zu pflegen. Sie schien wie für mich geschaffen zu sein, als Frau und auch als Sklavin. Sie weckte ein unbekanntes Verlangen in mir, das Verlangen nach ihr, dieser Frau, das Verlangen nach meiner Kajira und das Verlangen, jede einzelne Sekunde des Zusammenseins für sie zu einem ganz besonderen Moment zu machen. Und erst Recht für mich. Und dennoch gelang es nie, unsere Wünsche in vollem Umfang aus zu leben.

    


    
      



      Meine Kajira sehnte sich danach, hungerte nach dem, was schon lange ein fester Bestandteil unserer Gedanken war, Inhalt unserer Gespräche und was wir fühlten, ebenso erging es auch mir. Mich bremste jedoch wieder und wieder die Tatsache, dass ich tief in mir das Gefühl niemals los wurde, meine eigentliche Beziehung schützen zu müssen und mich sogar manchmal in gewisser Weise dafür schämte, meine eigenen Prinzipien über Bord geworfen zu haben. Meine Prinzipien, auf deren strikte Einhaltung ich immer so verdammt stolz war... Diese Tatsache hemmte mich derart, dass es mir manchmal nur schwer möglich war, die Wünsche, die ich in mir trug, mit meiner Kajira wirklich aus zu leben. Ich wollte sie ausleben, wollte sie mit ihr ausleben, allein nur mit ihr und platzte manchmal fast vor Begierde. Und doch fühlte ich mich innerlich meiner Partnerin und meinen Versprechen verpflichtet. Die tiefe Bindung die ich spürte, die Verbundenheit zu meiner Kajira, diese ganz besondere Leidenschaft konnte ich nur sehr mühsam auch in die Praxis umsetzen. So sehr ich danach lechzte, das alles auch zu erleben was ich empfand, so sehr hemmte mich die Tatsache, dass ich in einer Beziehung lebte. Und nach und nach erwischte ich mich allmählich dabei, wie ich wieder und wieder bedauerte, nicht frei zu sein für meine Kajira, in einer Beziehung zu leben, die nach meinem Selbstverständnis immer Vorrang haben musste. Ich bedauerte, nicht viel mehr Zeit für sie zu haben, sie nicht viel häufiger sehen zu können, unsere Bindung so nicht schneller und intensiver vertiefen zu können. Und je deutlicher ich zu spüren begann, dass diese Frau, die zu meiner Kajira geworden war, genau die eine war, die ich wollte, um so mehr begann ich, mich meiner Prinzipien zu besinnen. Und versuchte mich gegen das zu wehren, was sich in mir entwickelte, um meine Beziehung nicht aufs Spiel zu setzen. Die Instinkte waren wieder da, doch sie wurden schwächer. Ich spürte unbewusst, dass ich diesen inneren Kampf bald beenden würde... und das meine Kajira als klarer Sieger daraus hervorgehen musste.

    


    
      



      Auch wenn ich heute recht klare Worte finde, zu dieser Zeit erkannte ich die Zeichen in mir nicht deutlich genug. Ich sah sie, deutete sie, aber ebenso oft wischte ich sie beiseite, weil ich Schwärmerei vermutete, wo sich echte Gefühle zu entwickeln begannen. Ich sah mich selbst als übersensibel für den Reiz, den all das und vor allem sie auf mich ausübte, schalt mich naiv und gefühlsduselig. Und ließ dennoch zu, dass dieser Kampf weiterhin in meinem Innersten stattfand. Weil diese Frau es anders als jede zuvor geschafft hatte, an meinen Schutzwall vorbei einen Weg in mein Innerstes zu finden. Denn mein bereits erwähnter Denkfehler war, eine wirkliche D/s-Beziehung ohne diese Tiefe führen zu können. Ich habe erst durch diese Frau und meine Kajira gelernt, wie viel tiefe Verbundenheit dafür erforderlich ist, aber eben auch genau dadurch erreicht werden kann... Und genau das vermisse ich bis heute.


      



      Selbst heute, beim Schreiben dieser Worte, denke ich immer wieder darüber nach, ob ich nicht viel zu viele Superlative verwende, ob ich mit meinen Beschreibungen nicht übertreibe. Doch immer wieder komme ich zu dem Schluss, dass ich das, was damals in mir stattfand, gar nicht anders beschreiben kann. Dass ich gar keine anderen Worte finden kann, die deutlicher die Einzigartigkeit beschreiben können, die ich erlebt und gefühlt hatte. Und dass auch diese scheinbar blinde Schwärmerei und die Verwendung exakt dieser Worte nötig ist um auch den Kampf zu beschreiben, der in mir stattfand.

    


    
      



      Vielleicht wäre dieser Kampf schneller mit einer deutlichen Entscheidung zu Ende gewesen, hätte meine Kajira nicht trotz allem so viel Respekt vor meiner Beziehung gezeigt. Ich weiß es bis heute nicht sicher, zumal genau dieser Respekt vor meiner Beziehung neben allem anderen auch mit dazu beitrug, dass ich diesen Kampf überhaupt erst ausfocht. Vielleicht wäre ein deutliches Drängen, mich zu ihr zu bekennen und meine Partnerin für sie zu verlassen auch eher von Nachteil gewesen, vielleicht hätte genau das mich doch wieder in die andere Richtung gedrängt. So aber spürte ich, dass ich mich mehr und mehr zu meiner Kajira hingezogen fühlte, ich erkannte darüber hinaus auch viele menschliche Qualitäten die mich ungemein anzogen. Und das war etwas einzigartiges für mich, ich hatte Gefühle für beide Seiten an einer Frau entwickelt. Für diese besondere Frau und ebenso für die wundervolle Sklavin, die in dieser Frau lebte...


      



      Die Frau, die ich am liebsten mit Seilen umschlungen zu meinen Füßen liegen sah, hatte mich also selbst gefesselt. Ich hatte mich für unverwundbar gehalten, meine Vergangenheit hatte mir gezeigt, dass ich mich so fühlen konnte und durfte. Ich war es aber immer nur, weil ich in mir stets eine Rüstung trug, die vieles verhinderte. Diese Rüstung hieß “bedingungslose Treue”. Ich hatte sie abgelegt um das zu ermöglichen, was sich meine Partnerin ersehnt hatte. Und hatte damit den Weg für meine Kajira geebnet, alles andere nach und nach aus meinem Herzen zu verdrängen.


      



      Es mag für manche nicht sonderlich dominant klingen über Gefühle zu schreiben, zu beschreiben, wie sich eine Frau im Kopf und im Herzen einnistet. Das ist mir aber gleichgültig, zeigt es mir doch, wie wenig diejenigen von diesen Dingen verstehen. Dominanz hat nun einmal nichts mit Gefühlskälte zu tun, auch wenn beides oft zusammen anzutreffen ist. Wie oft hatte ich schon in Foren die Fragen gelesen: “Darf ein Herr seine Sklavin lieben?” oder “Darf ein Dom überhaupt Gefühle zeigen?”. Aber im Grunde genommen bedauere ich betroffene Menschen, da sie niemals die Möglichkeit haben werden, das zu erleben, was ich erleben konnte. Und auch dominanten Menschen steht es gewiss nicht schlecht zu Gesicht, Dankbarkeit zeigen zu können. Ebenso wie Gefühle. Und ich bin inzwischen überzeugt, dass wahres BDSM nicht ohne Gefühle füreinander stattfinden kann, dass es immer rein mechanische Handlungen bleiben müssen wenn die Gefühle fehlen, die diese Intensität erst ermöglichen.

    


    
      



      Ich spürte damals also, dass es wohl nicht mehr lange dauern konnte bis ich mich gegen meine bestehende Beziehung entscheiden würde. Das hatte tatsächlich noch keine Frau geschafft. Einerseits, weil noch keine zuvor mich so deutlich für sich hatte einnehmen können und andererseits, weil ich genau so etwas niemals zuvor zugelassen hätte. Einzig der Umstand, eine offene Beziehung zu führen erlaubte es überhaupt, die Nähe einer Frau zuzulassen, die Rüstung wie beschrieben abzulegen. Eine Partnerschaft ist für mich heilig, ich gestatte keinem Menschen, in diese einzudringen. Einzig der Deal mit meiner Partnerin hatte das ermöglicht und so einer anderen Frau die die Chance gegeben, mich derart zielsicher zu treffen. Genau genommen hatte der Wunsch meiner Partnerin also dazu geführt, dass ich mich Stück für Stück einer anderen Frau zuwendete und dass diese andere Frau mich für sich gewinnen konnte.


      



      Ich rätselte damals darüber, wie sie das wohl geschafft haben könnte, zweifelte an der Echtheit dessen, was ich empfand. Und konnte es trotzdem nicht unterdrücken, sah kommen, was mir unaufhaltsam schien. Was tatsächlich geschehen sollte, habe ich allerdings nicht kommen sehen.


      



      Exakt in dieser Zeit, in der in mir eine Entscheidung herangereift und der Höhepunkt erreicht war, an dem es meiner Meinung nach eigentlich nur noch in die eine Richtung weitergehen konnte, platzte meine Partnerin mit der Forderung, die offene Beziehung umgehend wieder rückgängig zu machen. Sie wollte, dass ich meine Kajira nicht mehr treffen sollte, ich sollte sie wieder freigeben.

    


    
      



      Auch wenn ich wie beschrieben nicht wenige Gefühle für meine Kajira entwickelt hatte, hatte ich zu keiner Zeit meine Beziehung oder meine Partnerin vernachlässigt. Im Gegenteil hatte ich recht häufig das Gefühl, dass all die Dinge, die ich mir selbst zur Rechtfertigung der offenen Beziehung zurecht gelegt hatte, zutreffend waren. Ich hatte genau genommen viel mehr meine Kajira vernachlässigt und, das erkannte ich zu dieser Zeit, ich bedauerte das sogar sehr! Aber dennoch tat ich sehr viel dafür, dass meine Partnerin niemals eine Gefahr für unsere Beziehung sehen müsste und hatte wie erwähnt zunächst sogar den Eindruck, dass uns die offene Beziehung viel stärker aneinander gebunden hätte. Ein Widerspruch zu dem, was ich zu empfinden begann und letztlich sollte sich dieser Eindruck zudem als ein gewaltiger Irrtum herausstellen.


      



      Meine Partnerin eröffnete mir also eines Abends, als ich von meiner Kajira zurückgekehrt war, dass sie jetzt ein Problem mit diesen Treffen hätte und unseren „Deal“, wie wir die Absprachen rund um unsere offene Beziehung bezeichneten, rückgängig machen wollte. Und stürzte mich damit in einen Konflikt, den ich so nicht erwartet hätte. In mir entstand ein innerer Aufruhr, den ich nur mit größter Mühe verbergen konnte. Befremden löste zudem der Umstand in mir aus, dass dies zu dem Zeitpunkt geschah, an dem ihr so genannter Teddy ihr deutlich gemacht hatte, dass er keinen Kontakt mehr mit ihr haben wollte. Der Mann, mit dem sie sich einige Zeit lang getroffen hatte, eben ihr “Teddy”, hatte inzwischen diese Form der Beziehung mit irgendwelchen Begründungen beendet und meldete sich nicht mehr bei ihr, reagierte auch nicht auf ihre Kontaktversuche. Das frustrierte meine Partnerin zunehmend und sehr offensichtlich, ich wurde das Gefühl nicht los, dass sich damals auch bei ihr mehr entwickelt hatte, als sie eingestehen wollte.


      



      Noch etwas befremdlicher wirkte auf mich, dass sie ausgerechnet an diesem Abend, kurz bevor sie mir ihren Rückzug von unserem Deal bekannt gab, ihre Brustwarzen hatte piercen lassen. Meine Partnerin wusste sehr genau, dass ich gepiercte Brustwarzen hocherotisch finde, hatte dies jedoch immer abgelehnt. Für mich war das vollkommen akzeptabel gewesen, ich würde so etwas niemals verlangen, auch nicht von meiner Sklavin. Sie hatte sich nun aber, als ich gerade bei meiner Kajira war, doch piercen lassen und kündigte zudem an, sich einen kleinen Ring mit meinem eingravierten Namen durch eine Schamlippe stechen lassen zu wollen. Damit wollte sie deutlich zeigen, dass sie allein mir gehören würde. Im Zusammenhang mit ihrer Eröffnung kam mir all das plötzlich sehr eigenartig vor, auch wenn es unter anderen Umständen definitiv sehr angenehme Gefühle in mir ausgelöst hätte. So jedoch wirkte es auf mich wie der Versuch, sich aus unserem Deal, den sie selbst mit nicht wenig Aufwand herbeigeführt hatte, freizukaufen.

    


    
      



      Wesentlich einschneidender war die Tatsache, dass ich gleichzeitig erstmalig von der Erkrankung meiner Partnerin erfuhr. Sie eröffnete mir, dass sie schon seit ca. 15 Jahren unter zum Teil schweren Depressionen litt und bereits seit einem knappen Jahr wieder Medikamente dagegen einnahm. Heimlich, damit ich es nicht bemerke. Was für ein Schock! Ich fühlte mich komplett überfahren, als ich all diese Informationen aufnahm. Meine Partnerin ist psychisch krank. Und verheimlicht das vor mir seit langem, verheimlicht sogar die Tatsache, dass die Krankheit sich wieder verschlimmert hatte. Und meine Partnerin wollte, dass ich meine Kajira wieder aufgebe.


      



      Was ich in diesem Moment als schlimmer empfand vermag ich heute nicht mehr zu sagen. Alles war schlimm. Die Krankheit, die Tatsache, dass sie sie mir verheimlicht hatte und ihr Wunsch, dass ich meine Kajira wieder aufgeben sollte. Zeitweise empfand ich die Krankheit selbst als die schlimmste Information, zum Teil war ich richtiggehend verärgert, dass sie mir ihre Erkrankung so lange verheimlicht hatte, ich war auch entsetzt, dass ich meine Kajira nicht mehr sehen sollte. Und in den folgenden Tagen gewann nun mehr und mehr wieder mein Pflichtgefühl die Oberhand, meine Prinzipien begannen wieder in den Mittelpunkt zu rücken und ich besann mich wieder dessen, was immer mein wichtigster Grundsatz war: Niemals etwas zu tun, was meine Beziehung gefährden würde. Und dennoch hatte ich das undefinierbare Gefühl, dass ich damit einen weiteren Fehler begehen würde.

    


    
      



      Ich erklärte meiner Kajira all das und teilte ihr mit, dass wir uns in Zukunft nicht mehr treffen können würden. Es zerriss mich innerlich beinahe dies zu tun und dieses Empfinden wurde durch die Tatsache verstärkt, dass meine Kajira deutlich ihre Traurigkeit darüber, gleichzeitig aber auch noch vollstes Verständnis zeigte! Und genau genommen war ich ihr exakt in diesem Augenblick wohl näher als je zuvor, genau in diesem Augenblick war die Gefahr für meine bestehende Beziehung am größten - oder um genau zu sein: die Chance auf etwas neues und Einzigartiges am größten. Ich fühlte, dass es nur ganz wenige ganz bestimmte Worte benötigt hätte und meine Entscheidung wäre deutlich für meine Kajira ausgefallen.


      



      Diese Worte kamen aber nicht und genau genommen war mir auch klar, dass sie nicht kommen würden. Allein schon aufgrund der Tatsache, dass meine Kajira meine Beziehung immer respektiert hatte. Und so verstrich auch diese Chance ungenutzt und wir kamen überein, uns in Zukunft ausschließlich auf schriftlichen Kontakt zu beschränken.


      



      Diese Form des Kontakts blieb allerdings so intensiv wie sie immer gewesen war. Wir versuchten, uns auf schriftlichem Wege immer noch all die Dinge zu geben, die Bestandteil unserer BDSM-Beziehung sein sollten. Wir schrieben weiter sehr intensiv, ich nannte sie weiterhin „meine Kajira“ und ich war für sie nach wie vor „ihr Herr“. Keiner von uns beiden wollte loslassen, wir wollten uns beide so viel wie möglich von dem erhalten, was uns zueinander geführt und uns verbunden hatte. Und Tag für Tag verspürte ich Trauer darüber, meine Kajira nicht wieder sehen zu können, Trauer darüber, meiner Verantwortung ihr gegenüber nicht gerecht geworden zu sein, sie fallen gelassen zu haben, ihr Schmerz in einer Form zugefügt zu haben, die niemals Bestandteil vom BDSM werden darf. Ich erkannte ihre Enttäuschung und war tieftraurig darüber, die Frau, die mich so eingenommen hatte, derart enttäuscht zu haben.


      



      Auch in dieser Zeit focht ich weiter den inneren Kampf aus, der mich mal in die eine, mal in die andere Richtung trieb. Gleichzeitig erlebte ich die Depressionen meiner Partnerin zum ersten Mal bewusst, erstmals mit dem Wissen, was mit ihr los war. Vieles hatte ich schon zuvor bei ihr erlebt, konnte es jedoch nie deuten, wusste nie, was sie durchlebte. Und nun erkannte ich die Hintergründe und Ursachen, mir wurde klar, worum es sich bei diesen Eigenarten handeln musste, noch später erfuhr ich dass es sich bei ihrer Krankheit um das Borderline-Syndrom handelte. Und ich bemerkte nicht, dass meine Partnerin begonnen hatte gelegentlich die Unterhaltungen mit meiner Kajira mit zu lesen. Bis sie es mir eines Tages eingestand und mich aufforderte, von nun an auch das zu unterlassen.

    


    
      



      Ich weiß, dass ich in diesem Moment vollkommen anders entschieden hätte, hätte ich noch nichts von der Krankheit meiner Partnerin gewusst. Der Ärger über den Vertrauensbruch hätte mehr als ausgereicht, den entscheidenden Ruck in die richtige Richtung zu geben. So aber sah ich ihre Krankheit als Ursache, verzieh ihr mühevoll den Missbrauch meines Vertrauens. Ich weiß heute auch, dass eine Entscheidung zugunsten meiner Kajira gefallen wäre, wenn es vielleicht noch 2 oder 3 weitere Treffen mit ihr gegeben hätte. Oder die wenigen entscheidenden Worte gefallen wären. All das traf jedoch nicht zu, all das passierte nicht. Und somit siegte das, was eben immer mein Grundsatz gewesen war: die Beziehung durfte nicht gefährdet werden. Und ich teilte meiner Kajira aus einem tiefen inneren Loch heraus mit, dass auch die schriftliche Kommunikation miteinander in Zukunft unterbleiben müsste. Und selbst in diesem Augenblick zeigte sie wieder vollstes Verständnis, was mir diesen Schritt noch viel schwerer machte.


      



      Ich litt furchtbar unter dieser Entscheidung. Die folgenden Tage waren die Hölle. Meine Partnerin schien das zu spüren, zeigte sie doch überdeutlich ihre Dankbarkeit für meinen Schritt. Ich litt dennoch. Meine Gedanken waren weiterhin bei meiner Kajira und ich realisierte, dass sie mich weitaus mehr in ihren Bann gezogen hatte, als ich gedacht hätte. Sie war in meinem Kopf und ich konnte sie nicht mehr aus ihm verdrängen. Ich litt weiter, als ich mit meiner Partnerin in den Urlaub flog, mein erster Urlaub seit 9 Jahren. Ich genoss den Urlaub, natürlich, aber gleichzeitig war ich in Gedanken meist ganz woanders, dachte an eine ganz andere Frau als die, die neben mir unter dem Sonnenschirm lag. Ich las wieder und wieder die Mails und Blogeinträge dieser Frau, ich hatte mir ein kleines “Best of” auf meinen eBook-Reader kopiert.

    


    
      



      Die 2 Wochen in der Türkei vergingen rasend schnell und als wir nach Hause zurück gekehrt waren eröffnete mir meine Partnerin, dass sie sich um eine Stelle an unserem Urlaubsort bewerben wollte. In der Türkei, weit weg von zu Hause. Und dass sie alles dafür tun wollte, diesen Job zu bekommen. In exakt dieser Situation suchte ich wieder den Kontakt zu meiner Kajira. Ich rechnete nicht mit einer positiven Antwort aber sie kam dennoch, es fühlte sich an, als hätten wir niemals aufgehört zu schreiben, wir waren sehr schnell wieder dort, wo wir aufgehört hatten. Ich genoss es, wieder von ihr zu lesen, ich genoss es, weiterhin von ihr als ihr Herr akzeptiert zu werden, wenn auch nur in unseren Chats und Mails. Das Einzigartige war sofort wieder da. Und meine Partnerin hasste es - denn sie las eines Tages wieder einen Teil unserer Unterhaltungen mit und konfrontierte mich abermals damit.


      



      Und wieder brach ich den Kontakt zu meiner Kajira ab und war von nun an vollkommen sicher, das letzte Mal von ihr gehört oder gelesen zu haben. Und litt mehr als zuvor. Kurz darauf eröffnete mir meine Partnerin, seit langem nichts mehr für mich zu empfinden, nichts mehr fühlen zu können, sich das jedoch nicht erklären zu können. Ich begann zu kämpfen - um die falsche Person. Ich kämpfte Wochen und Monate, wohl auch um mich von dem Menschen abzulenken, zu dem ich schwerlich würde zurückkehren können, hatte ich sie doch viel zu oft und zu sehr enttäuscht. Und realisierte währenddessen, dass das, was ich zuvor oft als Schwärmerei und Gefühlsduselei abtun wollte, so viel mehr war. Dass das, was sich in der Zeit mit meiner Kajira in mir entwickelt hatte, weitaus mehr war als Spinnerei, es war einfach echt. Dass sie mich auf eine mir vollkommen neue Art erwischt hatte, dass ich mich auf zweierlei Weise nach ihr sehnte, nach der Frau und nach der Sklavin. Ich erkannte, dass ich die einzige Frau, die mir alle Wünsche erfüllen konnte, hatte fallen lassen und dass ich sie wohl auf eine schwerwiegende Weise verletzt haben musste. Und das, obwohl ich mich hoffnungslos in diese Frau verliebt hatte.

    


    
      



      In den kommenden Wochen und Monaten focht ich viele Kämpfe aus. Den Kampf gegen die Krankheit meiner Partnerin, den Kampf gegen das Zerbrechen der Beziehung, innerlich aber den Kampf gegen meine wahren Gefühle und ich kämpfte auch mit dem Bedürfnis, meine Kajira wieder zu sehen. Unzählige Male konnte ich mich nur mit Mühe zurückhalten zu ihr zu fahren. Einzig die Furcht davor, vor ihr zu stehen und ihre Abweisung zu spüren, dafür dass ich sie so hatte fallen lassen, hielt mich davon ab zu ihr zu fahren. So wollte ich meine Kajira nicht in Erinnerung behalten, ich wollte weder Traurigkeit noch Verbitterung bei ihr sehen müssen und dies als letzten Eindruck von ihr in mir tragen. Und mit jedem Tage der verging, wuchsen die Sehnsucht nach dieser Frau und das Verlangen nach meiner Kajira. Mehr als einmal kehrte ich auf halbem Weg wieder um, nachdem ich in ihre Richtung gefahren war. Mehr als einmal legte ich das Telefon wieder aus der Hand, nachdem ich dem Verlangen fast nachgegeben hätte ihr zu schreiben, sie anzurufen. Und mit jedem Tag wurde die Gewissheit größer und deutlicher, dass ich den größten Fehler begangen hatte, den ich mir hätte vorstellen können. Den Fehler, mich gegen meine Kajira zu entscheiden.


      



      Diese Gewissheit reifte über Wochen und je länger es dauerte, um so größer wurde sie. Und gleichzeitig wuchs die Gewissheit, dass ich niemals wieder in meinem Leben meine Prinzipien verletzen würde, ich wollte niemals wieder einem Menschen das antun, was ich getan hatte und ich wollte es auch niemals wieder mir selbst antun. Ich schwor mir in dieser Zeit, dass ich von meinem Grundsatz, eine Beziehung auf gar keinen Fall aufs Spiel zu setzen, niemals wieder auch nur einen Millimeter abweichen würde. Ich hatte viele Fehler begangen, einen nach dem anderen. Den Fehler, meinen Grundsätzen untreu zu werden, eine Frau in mein Leben zu lassen, obwohl ich mich in einer Beziehung befand. Und später den Fehler, meinen Gefühlen nicht zu vertrauen, gekrönt durch den Fehler, die Frau, in der ich all das erkannt hatte was mich vervollständigte, abzuweisen. Ich erkannte, dass mir der erste Fehler zwar etwas einzigartiges gebracht hatte, dass ich durch diesen Fehler überhaupt erst diese ganz besondere Frau kennenlernen durfte und zum ersten Mal die vollständige Tiefe einer BDSM-Beziehung erfahren konnte, ich erkannte aber auch, dass ich dieses Gefühl dank meiner darauf folgenden Fehler immer vermissen würde und es wohl keine Chance für mich geben würde, es mir zurück zu holen und mir für immer zu erhalten.

    


    
      



      Ich verlor nun die ersten Kämpfe. Meine Partnerin zog sich immer mehr in sich zurück, bis sie eines Tages für zunächst nur ein paar Tage zu ihrer Mutter fuhr. Nichts ahnend ließ ich sie fahren. Aus den paar Tagen wurde eine Woche und bei ihrer Rückkehr teilte sie mir mit, dass sie nur noch ihre Sachen packen würde und dann wieder zurück zu ihrer Mutter gehen würde. Um Abstand zu gewinnen, wie sie es ausdrückte. Das war ihr Abschied, auf diese Weise beendete sie unsere Beziehung nach nahezu exakt 7 Jahren.


      



      Ich erfuhr daraufhin plötzlich viele Dinge, die sie selbst aus unserer Beziehung nach außen getragen hatte. Ich erfuhr, was sie anderen fast von Anfang an über mich und unserer Beziehung erzählt hatte, hatte plötzlich das Gefühl, über Jahre hinweg ein vollkommen anderes Miteinander erlebt zu haben als sie. Mir wurde klar, wie krank meine Partnerin gewesen war, welchen Wahn sie teilweise durchlebt haben musste. Situationen aus der Vergangenheit, in denen ich mir ihre Reaktionen oft überhaupt nicht erklären konnte, erschienen nun in einem vollkommen anderen Licht. Ich erfuhr, welche irrwitzigen Geschehnisse sie sich oft in ihrem Kopf zusammengereimt und anderen erzählt hatte, erinnerte mich oft noch ziemlich genau an die wahren Begebenheiten und erkannte nun, wie sie diese Ereignisse wahr genommen oder aber auch nur weiter erzählt hatte. Für mein Umfeld war meine Beziehung in all den Jahren ein ständiges Auf und Ab gewesen, da sie im Gegensatz zu mir ständig erfahren mussten, wie schlecht es meiner Partnerin erging. Selbst intimste Details hatte sie zum Teil nach außen getragen. Und ich erkannte nun, dass ich den Menschen, der meine Partnerin über all die Jahre gewesen war, ganz offensichtlich niemals wirklich gekannt hatte, weil sie mir viel zu oft eine heile Welt vorgegaukelt hatte, während sie sich selbst im absoluten Chaos befand.


      


    


    
      Die Informationen, die nun auf mich einprasselten, stürzten mich in eine tiefe Verzweiflung. In die Verzweiflung, gegen mein sicheres, aber leider nicht richtig gedeutetes Gefühl entschieden zu haben und damit nicht nur meine Kajira und die Frau, in die ich mich verliebt hatte verloren zu haben, sondern am Ende auch noch das verloren zu haben, wofür ich mich fälschlicherweise entschieden hatte und darüber hinaus zu erkennen, dass ich 7 Jahre meines Lebens offenbar mit einer Illusion gelebt hatte. Diese Verzweiflung lähmte mich zeitweise komplett, in meinem Kopf herrschte das totale Chaos, anders kann ich es heute nicht beschreiben. Aber aus diesem Chaos heraus leuchtete ein kleines Licht beharrlich in eine bestimmte Richtung. Anfangs glimmte es nur ganz leicht, leuchtete aber bald darauf immer stärker. Und es leuchtete in die Richtung meiner Kajira, in die Richtung dieser einen Frau. Und das Elend, in dem ich mich befand, durch das ich mich all die Wochen und Monate zuvor gekämpft hatte und welches in diesem Trümmerhaufen gipfelte drängte mich zu dem Entschluss, mich bei dem Menschen, den ich so hatte fallen lassen, nun doch endlich noch einmal zu melden und mindestens mein Bedauern zum Ausdruck zu bringen, um Verzeihung zu bitten. Das war ich ihr schuldig, das war ich dieser Frau schuldig, das war ich meiner Kajira schuldig und das war ich auch mir selbst und meinen Gefühlen schuldig.


      



      Nun wagte ich also doch einen erneuten Kontakt, selbst auf die Gefahr hin, auf vollkommene Ablehnung oder Ignorant zu stoßen. Der erste Kontaktversuch wurde jedoch beantwortet und nachdem wir ein wenig miteinander geschrieben hatten wollten wir uns ein weiteres Mal treffen. Wollten miteinander reden, sie wollte mir die Gelegenheit geben, mich von dem Chaos in meinem Kopf ein wenig abzulenken, einfach einmal all die Dinge heraus zu lassen, die mich bedrückten.


      



      Ich war vollkommen baff, ausgerechnet sie, die ich so verletzt und fallen gelassen hatte, sie wollte mir ermöglichen, bei ihr meine Gedanken zu ordnen?! Und einmal mehr erkannte ich, was für einen Menschen ich vor mir hatte. Ich machte mich auf den Weg zu ihr. Innerlich vollkommen unruhig, nervös und durcheinander fuhr ich zu ihr. Und traf sie wieder, zum ersten Mal seit Monaten. Und in diesem Moment, als ich sie zum ersten Mal nach all dieser Zeit wieder vor mir sah, explodierte die Erkenntnis in meinem Innersten, die mich über all die Wochen und Monate quälend begleitet hatte: Sie ist es! Sie und keine andere! Und diese Bedeutung für mich würde ihr niemals wieder jemand streitig machen können...

    


    
      



      Gleichzeitig erkannte ich, dass es ein sehr langer und schwieriger Weg werden würde, sollte ich jemals wieder die Chance bekommen, diese Frau zurück zu gewinnen und mir auch meine Kajira zurück zu holen. Und ich wusste, dass ich diesen Weg würde gehen wollen, auch wenn ich noch niemals zuvor einer Frau hinterhergelaufen war. Sie war es wert! Und ich wusste auch, dass ich sie niemals wieder loslassen würde, wenn ich sie tatsächlich jemals wieder für mich gewinnen könnte.


      



      Es sollte dennoch noch einige Monate dauern bis diese Frau erfahren sollte, was sich in all dieser Zeit in mir abgespielt und entwickelt hatte. Wie fest sie mich gefesselt hatte. Von diesem Augenblick an lag es allein in ihren Händen, ob wir unsere erste echte Chance jemals bekommen sollten.
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